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Die Autorin
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Ich wurde am 22.10.1969 in Österreich geboren.


Nach dem Schulabschluss der Kunstgewerbeschule studierte ich in Graz Slawistik und unterrichtete Deutsch in der Ukraine. Große Reisen führten mich nach Lateinamerika, Osteuropa und in die USA. Mit meinem Mann Guilliano verbringe ich viel Zeit in der Türkei.


Musik, bildende Kunst und vor allem Schreiben sind meine großen Leidenschaften und gehören für mich zum Leben wie Atemluft.


Große Fans meiner Literatur sind die Katzen Watson und Mischou, die mich auch immer wieder zu neuen Tiergeschichten inspirieren.
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VORWORT


Liebe Leserin und lieber Leser,


Aus dem grauen Alltag wollen Dich meine Texte in Prosa und Lyrik in die zauberhafte Welt der Fantasie entführen. Philosophisch und spielerisch reflektieren sie dabei Herausforderungen und Probleme unserer Zeit.


Die Geschichten & Poesie aus Sternenstaub mögen Dich inspirieren, nachdenklich machen und – das ist am Wichtigsten – „magisch gut“ unterhalten.




Charlotte Armao


Wien, 04.12.2022
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Ich möchte allen danken, die mich bei der Entstehung dieses Buches unterstützt haben: Den Mitgliedern des Schreibforums Autorenwiese, welche die Texte mit wertvollen Kommentaren versehen haben.


Der Kinder- und Jugendbuchautorin Brigitte Evans vom Himmel & Erde Verlag für die vielen Ermutigungen und Tipps.


Meiner Lektorin, Signe Viergutz, der Wortvergolderin, ohne deren wertvolle Hinweise die Texte nicht so geworden wären, wie sie jetzt sind.


Angela Messner-Lipp danke ich herzlich für die Hilfe bei der grafischen Gestaltung des Covers!


Meinem Mann Guilliano danke ich für die viele Geduld, die er immer hat, wenn ich ganze Tage am Computer verbringe.


Meiner Mutter danke ich, weil sie meine Gedichte so gerne liest. Wegen ihr habe ich mich auch erstmals getraut, Texte aus diesem (zu Unrecht!) eher unpopulären Genre zu veröffentlichen.


Wien, am 04.12.2022




Charlotte Armao







TEIL 1




DIE MAGISCHE MINKA
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Ein paar Tage vor Weihnachten, meine Schutzbefohlenen hatten den Baum schon aufgestellt und geschmückt, kratzte es heftig am Fenster. Ich schrak aus düsteren Gedanken hoch. Seit einiger Zeit fühlte ich mich erschöpft, denn ich flog nur noch umher, um Probleme der Menschen zu lösen. Ich flüsterte ihnen Ideen zu und erschien ihnen in ihren Träumen.


Die Arbeit war aber so furchtbar mühsam, denn alles war anders als früher. Keiner glaubte mehr an Träume, alle saßen nur an ihrem PC oder spielten am Handy. Niemand hörte mehr auf das, was man gemeinhin die innere Stimme nannte.


Daher musste ich tatenlos mit ansehen, wie so Manche ins Verderben rannten! Ach, wenn nur bald meine geliebte Freundin kommen würde, aber sie ließ sich schon seit Tagen nicht blicken. Dabei hatten wir es fix ausgemacht, uns zur Weihnachtszeit zu treffen. So ein unzuverlässiges Geschöpf!


Draußen herrschte dichtes Schneetreiben und ich öffnete das Fenster nur einen Spalt breit. Doch der heftige Sturm drückte es mit Krachen auf und ich wurde zur Seite geschleudert.


Ein violetter Schein breitete sich aus und ein Regen kleiner Tröpfchen sprühte mir ins Gesicht.


„Minka, endlich!“


In der Tat schwebte da meine Freundin, die magische Katze, herein und ihr dichtes Fell war mit glitzernden Eiskristallen bedeckt.


Wie immer bewunderte ich die unvergleichliche Eleganz, mit der sie sich – nach einer Ehrenrunde um den Baum – elegant zu Boden ließ und ihre pelzigen lila Flügel zusammenfaltete, um schließlich in Sphinxstellung zu meinen Füßen zu verharren.


„Warum so spät in diesem Jahr, Minka? Es ist schon fast der 24. Dezember!“


„Also, das nenne ich ja eine wirklich reizende Begrüßung, mein lieber Engel Gabriel,“ maunzte Minka beleidigt.


Ich sah, dass sich zu ihren Füßen eine kleine Lache bildete, das Eis schmolz schnell.


Was hatte Minka dazu bewogen, ausgerechnet jetzt durch den gefährlichen Schneesturm zu kommen?


„Tut mir so leid, wie unhöflich von mir, so begrüßt man wirklich keine Freunde. Wie kann ich meinen Fauxpas wieder gutmachen?“


Minka begann zu schnurren und leckte sich das Mäulchen: „Ein Lungenbraten täte es schon. Den gab es doch voriges Jahr.“


„Puhhh, jetzt auf die Schnelle wird das nicht gehen.“


„Es gibt keinen Lungenbraten?“ Ich sah Minka an, dass sie fassungslos war.


„Bring mir halt irgendein anderes Fleisch,“ verlangte sie dann.


„Warum bist du dieses Jahr so spät dran?“, wagte ich wieder zu fragen.


„Zuerst das Futter!“


„Minka“, begann ich zögernd: „Ich fürchte, dich enttäuschen zu müssen. Meine Schutzbefohlenen sind vegane Vegetarier geworden.“


Ihr vernichtender Blick traf mich mitten ins Herz. Gabriel, dir habe ich das allerletzte Mal vertraut, hieß das.


„Ich könnte dir ein Mahl aus Tannennadelpesto zubereiten“, sagte ich daher schnell. „Das ist zurzeit total trendy für magische Katzen.“


„T-a-n-n-e-n-n-a-d-e-l-p-e-s-t-o? Bist du von allen guten Geistern verlassen?“ Minka kreischte so laut, dass der Raureif von den Fensterscheiben bröselte. Gut, dass meine Schutzbefohlenen tief schliefen.


„Besorg mir Rindsgulasch oder Hühnerleber oder meinetwegen auch eine geräucherte Schweinszunge.“ Wütend peitschte Minka mit ihrem buschigen, türkisen Angoraschwanz in schnellem Takt auf den Boden.


Ich seufzte tief. „Es tut mir so leid, ich muss dir wohl ein paar Dinge erklären. Seit du das letzte Mal hier warst, hat sich so einiges geändert. Die Menschen in dieser Wohnung, aber auch anderswo – also zurzeit isst man überhaupt kein Fleisch mehr. Es ist verboten.“


„Waaas!!!“ Minka sprang wie elektrisiert in die Höhe und machte in der Luft einen Katzenbuckel. Fast hätte ich gelacht, weil sie wie eine verbogene Haarbürste aussah. Aber ich verkniff mir diesen Anflug von Humor. Für Minka war die Fleischfrage eine Sache auf Tod und Leben.


„Ohne Fleisch sterbe ich!“, erklärte sie auch gleich dramatisch. „Da bin ich extra früher gekommen, um meinen Gabriel zu sehen, damit wir ein paar nette Tage ohne deinen Weihnachtsstress mit den Haarlosen zusammen verbringen können. Ich wollte mich verwöhnen und streicheln lassen, weil ich weiß, dass du mich liebst. Aber jetzt tust du mir DAS an!“


Geknickt stand ich auf, um wider besseres Wissen zum Kühlschrank zu gehen. „Vielleicht finde ich ja noch irgendwas Leckeres für dich, wart mal kurz“, sagte ich.


„Ja, aber beeil dich, ich werde bald weitermüssen, wenn es hier nichts zum Futtern gibt.“


Ich öffnete die Kühlschranktür und überlegte, ob ich Minka Räuchertofu mit Wurstgeschmack unterjubeln sollte. Viel Hoffnung hatte ich nicht, sie würde meinen Trick sofort durchschauen. Aber da, was war das? Mein Herz begann vor Freude laut zu klopfen: Ganz hinten im Kühlschrank standen zwei Dosen Katzenfutter. Einmal Lachs und einmal Rindfleisch. Jubelnd kehrte ich mit den geöffneten Dosen zurück.


„Hier, meine Minka, ein kleines Festmahl erwartet dich!“


Mit misstrauischen Näschenrümpfen umschlich sie die Dosen. „Bisschen kalt das Zeug hier. Ist das nicht schon abgelaufen? Schaut so grau aus.“


„Nein, ganz sicher nicht“, log ich.


Minka setzte sich wieder auf die Hinterpfoten. „Der Fraß muss erst wärmer werden. Jetzt erzähl mal, was hier eigentlich los ist. Aber fass dich kurz mit deinen fadenscheinigen Erklärungen, Gabriel.“


Ich bemühte mich, ihr alles kurz und katzengerecht zusammenzufassen.


„Also, Rindfleisch wurde abgeschafft wegen einer schweren Viruserkrankung namens wankelmütiger Rinderwahn und Schweinefleisch isst man nicht mehr wegen schwellender Schweineschwanzgrippe.“


„Was du nicht sagst“, wisperte Minka, aber sie unterbrach mich nicht. Ihre Pupillen waren vor Schreck geweitet.


„Hühnerfleisch ist verboten wegen der völligen Vogelrippengrippe. Da die Krankheit alle Vögel betrifft, hat man auch Enten, Gänse, Truthähne und Wildfasane von der Speisekarte gestrichen.“


Minka fraß ein winziges Stückchen Dosenlachs. Es schien aber nicht sooo schlecht zu schmecken, denn sie nahm sich noch ein weiteres mit der Pfote heraus.


„Was ist mit Schaf- und Ziegenfleisch?“


„Kein Schafsfleisch wegen der schaurigen Schafsbeulenpest und keine Ziege wegen den unziemlichen Ziegenzagenpocken.“


„Pferdefleisch?“


„Pfeilschneller Pferdehaarmumps. Der ist lebensgefährlich.“


„Hirschfleisch?“


„Vorherrschaftliche Platzhirschenseuche. In achtzig Prozent der Fälle tödlich. Vor allem Frauen sterben daran.“


„Rehfleisch?“


„Da ist die Räudige Rehaugentuberkulose. Sehr geringe Überlebenschancen.“


„Das ist doch alles Humbug, was du mir erzählst?“


Ich reichte Minka die Tageszeitung mit dem letzten alarmierenden Artikel. „Hier, lies selbst!“


Minka warf einen Blick auf das Blatt, ohne einen Versuch es zu lesen. „Danke Gabriel, ich glaube dir,“ erklärte sie. Dann fraß sie die halbe Rinderfleischdose leer.


„Ich muss mich wenigstens für den Rückweg stärken. Aber erzähl‘ noch weiter, was ist mit hm … mit zum Beispiel Hasenfleisch?“


„Verboten wegen hechelnder Hasenfußanämie. Das klingt nicht nach Virus, ist aber überaus übertragbar.“


„Und Fische. Wenigstens Lachs muss es doch geben? Oder Thunfisch!“


„Tja, da gibt es jetzt die letztlächelnde Lachsangina und die metamutierenden Thunfischflossenröteln - beides schwere Viruserkrankungen, die die gesamte Menschheit auslöschen können.“


Minka schloss ihre wie von Kajal umrahmten Smaragdaugen. Sie schwieg sehr lange. Dann gab sie sich einen Ruck.


„Letztlich muss ich nun fragen, wie es mit banalem Mäusefleisch steht. Es ist zwar furchtbar altmodisch, aber in Anbetracht dieses Szenarios eine Option … ich würde mich dabei der archaischen Jagdmethoden meiner graufelligen Vorfahren bedienen.“


„Aber alle Mäuse dieser Stadt sind an mausgrauer Mäuseämonie gestorben.“


Minka hatte sich in die Luft erhoben und drehte fliegende Gedankenkreise um den geschmückten Weihnachtsbaum. Sie kam gefährlich nahe an die Kugeln, woran ich erkennen konnte, dass sie aufs Äußerste aufgewühlt war. Ich war ebenfalls aufgewühlt, denn ich liebte Minka. Ich war süchtig nach diesem exzentrischen Wesen mit dem Silberblick, dem türkisen Fell und den lila Seidenhaarflügeln. Sie musste hierbleiben. Aber dazu brauchte ich Fleisch.


Ein neuer Gedanke drängte sich mir auf. Doch ich scheuchte ihn sofort beiseite. Das ging gar nicht, das war das Letzte und womöglich todbringend.


Doch Minka schien zu ahnen, was ich dachte. „Fledermäuse! Ein paar von denen hausen sicher auf dem Dachboden, oder?“


„Nein, das ist überhaupt keine Option“, wehrte ich erschrocken ab.“


„Doch, doch, dieses Fleisch ist unbedenklich. Ich werd’s dir beweisen“, erklärte sie und fixierte mich arrogant. „Lass mich raus!“


Zögernd öffnete ich das Fenster. Minka drängte sich an mir vorbei und stob dann wie ein Pfeil davon.


„Bin gleich zurück“, hörte ich noch.


Ich machte mir schwere Vorwürfe. Was um Himmels Willen wollte Minka da draußen im Schneesturm?


Doch da kratzte es schon wieder temperamentvoll am Fenster. Mit Minka kam ein Schwall kalter Luft ins Zimmer.


„Es sind Fledermäuse. Vor allem viele, da muss ich dann keine Angst haben, dass ich verhungere.“


„Aber Minka, es sind Lebewesen, wie du und ich“, wandte ich ein. „Wie kannst du nur so gefühllos über sie reden?“


„Mein Engelchen, du willst immer nur gut sein,“ schnurrte Minka. „Aber das Leben ist anders und wir Katzen sind nun mal Mäusefresser. Wenn wir beide wollen, dass ich bleibe, brauche ich Frischfleisch. See you later, Gabriel!“


Diesmal verpuffte Minka originellerweise in einer magischen Wolke.


Gleich darauf hörte ich ein Rumpeln und Pumpern am Dachboden des Hauses. Grollendes, unkätzisches Knurren, ein schreckliches Gekreische, tierische Todesschreie und dann plötzlich Stille. Mir stellten sich sämtliche Flügelhaare auf, als ich mir vorstellte, was Minka da gerade tat.
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